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Siebentes Capitel .

Von dem Kriege zwischen Preus¬
sen und Oesterreich .

LW . w ei «gen Jahren kam einer von den stol -
zen Engländern , die man in England
GldeBrirous nennet , auf lauer Rase

nach Berim und hatte daselbst die Ehre , einige
Augenblicke nmSr . Majestät zu tprechen . Der

König , der durch Neigung und Gewöhn heir für
den Depotismum äusserst eingenommen ist , ta¬
delte die drittannischen Gesetze , diedemllnter -
than das Reckt geben , wider seinen Oberherrn
zu streiten . Der Engländer aber suchte die Ge¬
wohnheit femexchandeszu vertheidigen . O ! ver¬

setzte derKö -ig, indem er ihn unterbrach , wenn
ich nur ein Jahr Rönig von England wäre ,
so Ader , Sire , unterbrach ihn der

Britte , mir Ihren Grundsätzen würdenSie
es nicht einen einigen Tag bleiben .

Der Engländer kam. Recht haben - Allem
eben dieser Despotismus ist es doch , der das
Glück und den Glanz der preußischen Staaten

gemacht hak. Ohne diemi' lilärijche RegimmgS .
art , die seit etlichen Regierungen daselbst einge¬
führet ist, würde dasHaus Brandenburg gewi ' s
noch jetzt eben jo unvermögend seyn , als es unter
den schwächsten Churfürsten jemals gewesen .

Friedrich Wilhelm war der erste Churfürst ,
der ein Heer in seinen Diensten in gehörigen
Mannszucht unterhielt . Allein es war noch nach

der
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der damaligenArt bewafnet und geübt , und die
Reuterey führece oft grob Geschütz mit sich. Im
Jahr 1. 672 harte der Churfürst r z sör ;
er vermehrte sie aber bis aufrsOoo . Bis 1676
wurden die Truppen schlecht bezahlt und gehal¬
ten ; in diesem Jahre aber ward die Accift einge¬
führt und zur Kriegskasse geschlagen . Die Reu¬

terey hakte damals noch die völlige alte Rüstung .
Sie konnte fast nicht in Ordnung gehalten wer¬

den , weil sich jeder Cavallerist selbst nmPfer -
dm , Kleidern und Waffen versähe .

UnterFriednch dem erftenKonige vonPreuf -
sen , wurden die Truppen baff > vermehrt , bald

abgedankt , bald wieder vermehrt ; sie nachdem
die fremden Hülfsgelder ansehnlich oder gering
waren . Bey seinem Tode 17 r Z bestand die

ganzeArmeeohngefähr aus ZooQsMann . Zu
Anfange dieses Jahrhunderts wurde,1 die Piken
abgeschaft , worauf man bisher so viel gehalten
hatte , und an deren statt ' die, spanischen Remex

gebraucht . Man führte statt der Musketen nun -

mehrauch die Flinten ein , weit die Lunten oft
vom Regen ausgelöscht wurden . Unter der Re¬

gierung dieses KönigS wurde die Kn' egszucht Der

Truppen immer besser , denn sie wurden in den

italiänischen und flandrischen Feidzügm immer

geübter .
Der MargMf Philip , Großmeister der Ar¬

tillerie war der exste, der große Leute zu Solda¬

ten suchte . Die Grenadier seinesRsgimems
hatten eine mehr als gewöhnliche Länge. Der

Fürst
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Fütst von Anhalt folgte seinem Beyspiel unh
der Kronprinz ahmest ihm auch nach,Wd man
fiertz - nunmehr an nur große und starke Leute in
Dienst zu nehmen . DKJnfanterle war Mfihren
Märsthen entsetzlich bepackt . Ausser ihmn Ge¬
wehr und YHmel , muften sie noch ihr Gezelt, ih¬
ren Renzelchebst dm spanischen Rentern tragen .

,
Der Fürst von Anhalt lernest in den Feld -

zügen sowol im Reich , als in Italien und Flan¬
dern das Kriegshandwerk gründlich . Er lies die
Truppen eine genaue Mannszuchk beobachten
und hielt ungemein scharf über die Subordina¬
tion , worin die ganze Stärke der Armee beste¬
hst . Allein seine Aufmerksamkeit erstreckte sich
blos auf das Fuövolk und die Rcuterey wurde
verabsäumet . -

König Friedrich Wilhelm vermehrest bey
Antritt seiner Regierung den Sold der Solda¬
ten , indem er ihn monatlich auf r Rthlr . sehte ,
da sie bisher nur anderhalb bekommen hatten .
Er vermehrte seine Truppen ansehnlich und ver¬
tauschte einsmals zwölfGefaffe von sapanschm
Porcellan gegen ein Dragonerregimenl ; wel¬
ches der König von Polen abdanken wollte . Der
Oberste Wenftn bekam es , und man nannte es
nachher nur. dasPorcellanregiment . Nach allen
Vermehrungen war die Armee 1740 - rosa
Mann stark .

^ ^

Der Fürst von Anhalt , der die Kriegskunst
Me ein Handwerk erlernet hakte , bemerkst , daß
man von den Flinten nicht allen Nutzen . hatte ,

den
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den man daraus ziehen konnte - Er erfand daher
die eisernen Ladestöcke und brachte den Soldaten

eine unglaubliche Geschwindigkeit bey. Seit

17 zz feuerte das erste Glied mit aufgepflanzten

Bajonetten .
Gegen l 7 ) o gieng die Liebe zu großen Sol¬

daten so weit . daß es die Nachwelt kaum glau¬

ben wird . Der gewöhnliche Preis eines Kerls

von ; bis lOZsil rhLl ^ iachiBen Maaffes war

700 . Einer von 6 Aß wurde mit i ooo Rthlr .

bezahlt und so stieg der Preis mit jedem Zoll der

Lange . Der Kleinste in der ganzen Armee hatte

x Fuß 6 Zoll .
Die Remerey bestand ebenfalls aus großen

Leuten . die auf ungeheuren Pferden ritten . Es

waren Coloffen aufElephanten , die weder Ue¬

bungen machen noch streiten konnten . Sie wa¬

ren nicht Meister von ihren Pferden , und ihre

Officiere hatten keine Begriffe von dem Kriegs¬

dienste - '

Zu Ansang der Regierung Friedrich Wil¬

helms war man aufdreOrdnmig der Regimen¬

ter und auf die Mmnszuchr bedacht gewesen .

Man ward bald dann - fertig und nunmehr firng

man an ant Nebendinge >n de i en. DerSol -

dat lakirte seine Flinke, seine Patrontasche und

seine Scheide ; der Reuter seinen Zaum , seinen

Sattel und sogar seine Stiefeln . Die Mahnen

der Pferde waren mit Bändern geflochten und

endlich artete die nützliche Reinlic ! keit in einen

lächerlichen Mißbrauch aus . Hatte der Fnede
langer
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länger als bis 1740 gedauert , so würde man
Mann und Pferd noch gewis geschmmktjund
mit Pfiästsrchen belegt haben .

OhncrachtekallenMisbrauchewar das Fuß¬
volk gut . Wein die Reuters ) war gänzlich vor -
nachläßiget . , Der König hielt nicht viel von ihr
und Her Fürst von Anhalt hatte ähnliche Vor -
urkheile .

So sahe es ohngefähr mit dem Soidatenwe -
sen in den brandenburgischen Staaten bis 1740
aus . E Es ist bekannt , was Se . Majestät für
Veranderngen mit demselben vorgenommen
und wie sie vermittelst dieser Veränderungen
alle mögliche Vortheile von demselben gezogen
haben . Die großeGrenadiergarde ward abge¬
dankt , eine neue Garde dü Corps zu Pferd auf¬
gerichtet und in den ersten Wochen der Regie¬
rung des Königs ward die Armee mit 12202
Mann vermehret .

Zu Ende des Feldzugs 1742 bestand die
Preußische Kriegsmacht aus s z Regimentern
und isO Bactaillons , zusammen aus 77894
Mann zu Fuß . Die Cavallerie bestand ! aus 6 r,
Escadrons Reutern , 70 Escadrons Dragonern
24 Escadrons Husaren , zusammen aus 27278
Mann , folglich die ganze Armee aus 111172
Mann . Diese Macht kostete monatlich zu ver¬
pflegen 747122 Rthlr . jährlich aber 6741442
Rthlr .

Nach dem zweyten schlesifchen Krieg zuÄn -
sang des 1746 Jahres bestes sich diepreußfche

G Armee
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Armee zusammen auf r4Z7s9 Marin , nämlich
aus 84660 Mann zu Fuß , IZ Regimentern

Dragonern , i z Regimentern Cüraßiers und

8 Regimentern Husaren .
So wurde die Armee fast mit jedem Jahr

zahlreicher gemacht und die Kriege des Königs

gaben ihm Gelegenheit die Fehler in den Uebun¬

gen zu entdecken und zu verbessern ; bis er es dar -

inn aufden Grad derVollkommenheit gebracht

hat , daß derjenige , den man noch vor zwanzig

Jahren mit sechs Regimentern aus Schlesien

jagen zu können hoste , nunmehr dein̂ halben wi¬

der ihn verbundenen Europa die Spitze bieten j

Ich bin nicht willens eine zusammenhängende >

Geschichte dieses Kriegs zu schreiben . Ich will

blos einige einzele und abgesonderte Anmerkun -

gen beybringen und Umstände erzählen , die zu¬
weilen klein , aber dennoch lehrreich und inter¬

essant sind .
Im Jänner 1757 kam eine Schrift zum

Vorschein , worinn der Verfasser beweisen

wollte : daß das Röntgreich Böhmen dem

Lömae von Preußen gchörere . Er leitete

dieses Recht aus den Zeiten der Prinzeß, ' » Mar¬

garethe » her , die an den brandenburgischen

Marggras Johann Z vermählet war . Man

gab preußischer Seitö vor , es sey solches eins

Erfindung eines Uebelgesinnten , und lies die

Schrift verbrennen .

Bey der Pragerschlacht hatte dle >stmelch -
sch-
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sche Armee eine solche vorcheklhafte Stellung ,
daß sie auch glaubte , sie könnte unmöglich ange - '
griffen werden . Als daher die Preußen aufinar -

schircen , verboten der Prinz Carl und der Feld¬
marschall Brsune der Armee ins Gewehr zu
treten und der Cavallerie aufzusitzen ; gaben
aber dabey Ordre die Zelter abzubrechen und

aufzupacken , und nichrs als die Patrontaschen
umzuhängen mit den Worten ; „ Sie wollten
den Preußen blos zeigen , daß sie da stünden. Die

Preußen müßten rasend und toll seyn , wann sie

sich bey dieser Gelegenheit nur in die Gedanken
kommen lieffW . aufzumarschiren , und so sie es

ja thäten so müßke Gott ein Wunder thun wenn

von den Preußen eine Seele übrig bliebe . ,, - - -

Und siehe , die Preußen waren so rasend und toll ,
und es blieb mehr denn eine Seele übrig , ohne

Laß sich Gott hätte die Mühe nehmen dürfen ,
ein Wunder zu thun .

Bey der bald hernach von den Preußen ver -

lshrnen Schlacht bey Planian oder Collin , wur¬

de die Schuld von ihnen auf die daselbst befind¬

lichen ungeheuren Berge geschoben , ohnerach -

tet der Reichshofrath diese vorgegebenen Berge

feyeriich für plattes Land erkläret hatte . In mei¬

ner Charte sind zwar um Planian herum lauter

Bergs verzeichnet , allein das ist kein Wunder ,
denn es ist eine ketzerische Charte , und hatten die

Preußischen Zeitungsschreiber nicht bald von ih¬

ren Bergen still geschwiegen , so wäre es ein leich¬

tes gewesen , sie durch einen förmlichen Relchs -

kchtuß in ebene Fläche zu verwandeln . Wie viel

G r krummes
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krummes hat man nicht sonst schon in diesem
Kriege gerade gemacht .

Als das französische Kriegsherr aufdie preus¬

sischen Staaten los drang , wollten die dabey be¬

findlichen Schweitzsrregimenter nicht wider die

Preußen sich ten und derOberste Lochman wider¬

setzte sich mit vieler Freymütigkeit . wozu sind

denn , fragte ihn der Prinz von Goudise , ganz

ungehalten , die Schweizer nütze ? Ihren
Abzug zu decken , gnädiger Herr , antwortete

derOberste , wenn Sie sich erwan zurück
ziehen sollten .

Nicht lange vor der berühMenRosbacher

Schlüchk bekam der König bey sei em Ueber -

gang über die Saale zwey unangenehme Nach¬

richten auf einmal . Die eine betraf den Ein¬

fall der Schweden in Pommern und die an¬

dre den Tod des Generals von Winter¬

feld . weder die Menge meiner Feinde ,

sagte der König , werde ich Mittel finden ,
aber ich werde wenig Winrerfelde wieder

antreffen .
In dem Scharmützel bcyGotha wurden ei¬

nige französische Proviantofficiers gefangen ge¬
nommen , wovon zwey dem Könige folgendes
Gedicht überreichten : ,
Veux klÄr ^oin , Lommis au kouraZs ,
Vous 1e lävc ?. , sonr Vo8 capcik«,
Itt par V 08 huiürch trop aÄlsz

Om elluiä 1' Llüeux xiÜLZL .
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^laiss a VotreNlajeste
Oe nous renäre la libercs ,

( Wortes , Oranä i <oi , pour Vocrc 6Ioire ,
l ) L re !^ lom äes 2eros ;
lAais en lignam leur Oemissoire ,
Voüs Aravxrer äan8leur l ^lemoirs ,

en rour k « . 8vL ^ ic eK un kkeros .

d. i . Zween französische Fsürageschreiber
sind , wie Ew . Majestät w Au , Vers Gefangene ,
und haben von ihren allzuAeschäftiacu Husaren
eins erschreckliche Plünderung erlitten . Ach,
möchte es Ew ^ - WgMätassallen , uns die
Fr yheit wieder zu geben . Gewiß , großer
König ; für dero Ruhm sind solche Gefangene
nur Nullen ; wenn sie aber ihre Eriassung un¬
terzeichnen , so werden sie deren Andersten ein¬

prägen , daß Friedrich in allen ein Held ist. „
Dieses Gedicht brachte ihnen auch ihre Los -

jass : - g zuwege .
Nach der Schlacht bey Roöbach lies der

Kaiser aus reichsväterlicher Huld an alle Stän¬
de und Höfe Ermahnungsschreiben ergehen ,
ja nicht in dem Eifer wider den König inPreus -
sen nachzulassen . Es wurde darin » geklagt , es
sey dem Herzog von Hildburghausen aufgetra¬
gen worden , den König von Preußen zu schla¬
gen ; aber dieser böse König sey so hartnäckig
gewesen , daß er sich nicht einmal von einer drey¬
mal stärker » Armee habe wollen überwinden

lassen , sondern sich sogar unterstanden habe , di -
G z vers
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vereinigte französische und Reichsarmee ztr schla-
gen . Welche Verwegenheit !

Man hat von dieser Bataille so viele Lügen
in die Welt hineingeschrieden-, daß ich aus Liebe

zur Wahrheit und aus Sorgfalt für die Nach¬
welt nicht umhin kann,die authentlscheNacimcht
davon hier aufzubehalten , die der Wiener Hof
davon bekannt machen lassen . Steift einMuster
der Kürze und Unpattheyiichkeit . Hier ist sie:

„ Der Prinz vsn Soubift und der Prinz von

Hildburghausen griffen den König von Preus¬
sen den e tm November tapfer an ; aber die

Nacht übereilte sie ^ ehe sie mit Hm fertig wer¬
den konnten . Sie hielten also für gut / zurück zu
gehen und thaten es auch , ohne erheblichen Ver¬

lust und ohne verfolgt zu werden . Siepaßir -
len dieUnstrut , und zogen sich durch Thüringen

zurück, um die hinter ihnen liegende Reichslande
wider die gewaltsamen Einfälle Vieles Königs
zu bedecken !

Der böse König von Preußen trieb gleich nach
der Rosbacher Schlacht seine Verwegenheit
noch weiter . Er gieng sogar nach Schlesien , und

unterstand sich die Österreicher zu schlagen . Als
die Preußen beyLeuchen aufmarschirten , wurde
einem Soldaten vom JorcadischenRegiment ein
Bein abgeschossen . Dieser stoische spattische
Held stützte sich aus zwey Gewehren , als auf
Krücken , und rief seinen vorüber marschirendm
Cameraden mit dem muntersten Gesicht zu :
Es geht alles gm , marschiret nur tapfer zu .



Als ' gleich darauf das DorfLeuthen von den

Preußen erobert wurde , hörte einer von ihnen

jemand in einer Scheute winseln . Er gierig
hi mn und fand einen österreichischen Officier ,
der tödlich verwundet war . Er fragte ihn ,
womit er ihm dienen könnte , er hörete aber nichts
von ihm als eine abwechfelndeWiederholung der
Worte : Ach , was wird die arme Fra sä¬

gen ! die arme Fra , was wird sie sagen ?

Ich führejdiefe zweyBeyspiele dios deswegen an ,
damit meine Leser daran die Verstockung der

Preußen und die fühlbare Menschlichkeit der
Oesterreichs abuchWn mögen .

Ich kann hier nicht umhin eine merkwürdige
Stelle aus einem Briefe anzuführen , den um die¬

se Zeit ein Freund in Paris an einen französi¬
schen Officier in Nkedersachsen schrieb : „ Ich
sage Ihnen nichts übertriebenes , hies es , wem
ich Ihnen melde , daß die bey uns herrschende
natürliche Freyheit , seine Herzensmeinung zu
entdecken , sich durch die Urtheile von den An¬

gelegenheiten in Deutschland genugsam erken¬

nen lasse- Die Achtung , welche man hier für
den preußischen Monarchen hat , gleichet bey
nahe der , die wir unserm eigenem geliebten
Könige schuldig sind . Die Eifersucht der Fran¬
zosen lässet keinesweges bey ihnen den rechten
Geschmack verschwinden , dessentwegen diese
Nation bekannt ist. Wir sind so fantastisch nicht ,
Laß wir den wahren Verdiensten nicht sollte »
Gerechtigkeit wirderfahren lassen . Wundern

G 4 ^ Sie
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Sie sich richt , mein Freund ! daß Frankreich
dieFeindftligkeiten wider einen von ihm so hoch¬
geschätzten Fürsten fortgesetzt. Dies geschiehet
keineswegs ihn zernichten zu helfen , sondern
blos ihm noch mehre Gelegenheit zu geben ,
feine ausserordentliche Größe der Welt zu zei¬
gen . Wir halten übrigens dafür , daß wir uns
bereits uusrerVerbmdiichkcir entlediget , indem
wir alles , was uns möglich gewesen , beygetra¬
gen haben , augenscheinlich zu beweisen , das das
Alterthum keinen Vonug vor unserm Jahrhun¬
dert habe , sondern daß auch wir anzetzo lebende
uns ebenfalls eines der " MWWm Helden ^
rühmen können . „

-

Mit dem Anfang des folgenden Jahres trieb
derReichshofrathsvergejstneKöni ' g von Preußen
seine Unbiegsiunkcit soweit , daß er gar nach
Mähren gieng und Olmütz belagerte . Als man
in langer Zeit nichts von der Preußischen Armee
gehöret hatte , bat der Marquis b ' Argens der
von dem Könige jederzeit einer besondern Ver¬
traulichkeit gewürdiget ' worden, denselben ein¬
mal in einem Briefe , ihm doch etwa- , neues
von der Armee zu berichten . Ich wsllrs ant¬
wortete ihm derKöm ' g, euch gerne erwas neu¬
es schreiben > mein lieber Marquis , aber es
ist aufs schärfste verboten , in sechs Wo¬
chen nicht das geringste pou der Armee zu
schreiben .

Wer ! ich doch einmal in das excerpiren der
Briefe gekommen bin , so will ich noch eine

Stelle
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Stelle aus einem Schreiben aus Dresden an¬
führen , welches gleich nach dem berühmten Sieg
der Russen über die Preußen bey Zorndorfge -
schrieben worden . , - Unser berühmter Beschützer,
lautere es , der österreichische Fabius Mattmus
welcher vorher mit seiner große! ' , Macht nicht
die weit geringere preußische Ärmer , sondern
den Vsrrach unsrer armen LaMcutt verschlun¬
gen , schickt sich nun zum Abzugei Niemand
kann die weisen Absichten des großen Feldherrn
in Diesen krebsgaugigen Manöuvres ergründen .
Vielleicht sind es Folgen von der großen Victs -
rie , welche die Aussen über die Preußen bey
Zsrndorf erfochten haben . Was gewiß ist , ist
dieses , daß wir dieses Jahr aller von unsern
Alliimn erfochtenen Vortheile ohnerachtet , noch
viel entfernter von unsrer Befteyung sind , als
vor demJHre . Wer weiS , wozu rs gut ist. —

Die Geduld zerreist mir , ich kann diesen Gottes -
und Dau- ilasterer unmöglich langer nachschrei¬
ben ; denn hinten fangt crgar an von den Aus¬

schweifungen, Plünderungen und Grausamkei¬
ten der Oesterreicher zu reden . O, rempora ?
O, mores ?

Ich habe in diesen Blattern einige kleine
Nachrichten , oder sogenannte Anecdoten von
dem bisherigen Kriege angeführet , und ich
könnte ihre Anzahl bis ins Unendliche vermeh¬
ren , wenn ich vor jeho willens wäre Tischreden
der christkalholischen Fama zu schreiben . Indes¬
sen kann es künftig geschehen , wenn das Pnbli -

G s kum
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cum dieses Werkchen einer geneigten Ausnahme

Würdigen wird und in diesem Fall würde jenes

größere Werk wol so ein paar Bande in Folio
ausmachen . Als ein Supplement könnten dem¬

selben in noch ein paar Folianten die Traumge¬

schichte des großen Helden , des berühmten Graf
D - . beygefügt werden , die ganz erbaulich und

artig zu lest » find . Doch , wie gesagt , wird es al¬

les aufdie Aufnahme der gegenwärtigenSchrift
ankommen . Vor dismal habe ich meinen Lesern
weiter nichts zu sagen , als daß ich mich ihrer Ge¬

wogenheit empfehle und zwar mit dem richte «

Reverenz von der Wett .

Anhang
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